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      Sie würde alles tun, um ihre Tochter zu finden – sogar mit einer Bestie feilschen.

      Leia will nichts mit den Aliens zu tun haben, die die Erde eingenommen haben. Sie sind mächtige, gefährliche Kreaturen, die eine Bedrohung für jeden Überlebenden darstellen – insbesondere für Frauen wie sie.

      Als außerirdische Räuber ihre Tochter entführen, bleibt ihr nur noch eine Möglichkeit, sie wiederzusehen: Sie muss einen Alien finden und ihm einen Deal vorschlagen.

      Nie hätte sie damit gerechnet, dass die Bestie, die sie findet, der persönliche Bodyguard vom neuen Aufseher ist. Und nie hätte sie sich vorstellen können, was passieren würde, wenn sie sich damit einverstanden erklärt, dass ein außerirdischer Krieger namens Var Anspruch auf sie erhebt ...

      Er kam als Eroberer auf diesen Planeten – nur, um dann eine Frau zu finden, die ihn in die Knie zwingt.

      Vars Befehle waren einfach. Er musste es mit einem skrupellosen Krieger aufnehmen und die Bewohner eines menschlichen Dorfes beschützen. Dann kam sie in sein Blickfeld gerannt ...

      Leia ist anders als jede Frau, die er je gesehen hat. Sie trotzt ihm und bringt ihn durcheinander, aber es gibt keinen Zweifel daran, was sie ist ... seine Leia.

      In dieser Buchreihe geht es um heiße, knurrende Aliens, die auf Mission sind, um ihre Gefährtinnen zu finden – und um eine Gruppe Frauen, die entschlossen sind, ihren Planeten zu befreien ... und auch sich selbst.
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      Omegas hielten sich verborgen. Immer.

      Zumindest war das die Überzeugung, mit der Leia in den letzten zwanzig Jahren gelebt hatte. Seit die Tolath auf der Erde gelandet und sie verwüstet hatten, war sie auf der Flucht gewesen. Nun, das stimmte nicht ganz. Erst nachdem die Aliens ihre DNA-Bomben in der Hochatmosphäre gezündet und das menschliche Genom für immer verändert hatten, mussten sich Menschen wie sie verstecken.

      Zwanzig Jahre lang hatten sie und andere Omegas sich versteckt und auf jede erdenkliche Art vorgegaukelt, Betas zu sein. Indem sie in von Menschen bewohnten Dörfern blieben und Kräuter und Chemikalien verwendeten, um ihren Omegaduft zu verbergen, war es ihnen gelungen, sich vor Patrouillen und Durchsuchungen der Aliens zu verbergen. Mit der Hilfe von Betas – die oftmals ihr eigenes Leben aufs Spiel setzten, um sie zu beschützen – entzogen sie sich schnell dem Blickfeld, sobald sie Motoren am Horizont hörten oder Wirbel in der Luft sahen, die darauf hindeuteten, dass sich tolathische Air-Bikes näherten. Für Frauen, die von dem genetischen Fluch betroffen waren, und Mädchen, die Anzeichen dafür in sich trugen, reichte eine merkwürdige Männerstimme, um sie zu versprengen und untertauchen zu lassen.

      Leia zitterte, als sie sich im Schatten eines Türrahmens versteckte und darauf wartete, dass sich der Dorfplatz leerte. Als eine vertraute Männerstimme auf der anderen Seite des Platzes, in der Nähe des Gemeindezentrums, erklang, blieb sie wie angewurzelt stehen. B’rex. Er war der Alpha, der dieses Gebiet, darunter auch das Dorf, als sein persönliches Königreich „beanspruchte“. Normalerweise kam er nicht her, aber da seine Omega vor einer Woche gestorben war, waren alle in höchste Alarmstufe versetzt, wenn er aufbrausend durch die Gegend stürmte und den üblichen Tolath-Spruch zum Besten gab: nämlich, dass die Betas „das versteckten, was sie schuldeten.“

      Scheiße. Sie biss sich auf die Lippe und zog sich noch weiter in den Schatten zurück.

      Wenn B’rex hier war, war sie in Gefahr. Sie hatte ihre Geruchshemmer vor einer Woche abgesetzt, und wenn er eine Spur von ihrem Duft roch, war das ihr Ende. Sie würde ihr Ziel – die Wechselstelle außerhalb des Dorfes – niemals erreichen.

      Leia ging vorsichtig an den Außengrenzen des Ortes entlang und achtete darauf, in entgegengesetzter Windrichtung zu B’rex zu bleiben. Als sie zwischen den Gebäuden hindurchschlich, war sie gezwungen, sich hinter dem Treibgut zu verstecken, das die Dorfbewohner erst wenige Stunden zuvor im historischen Ortskern ergattert hatten.

      Sie konnte sich kaum noch an „früher“ erinnern, als sie frei gewesen war. Als sie zu jeder Tageszeit auf die Straße gehen und ihre Tochter zum Spielplatz hatte bringen können.

      All das war vorbei. Die menschlichen Städte waren Ruinen, zerstört von den Bombenangriffen der Außerirdischen und der Zeit, und der Spielplatz war längst Vergangenheit. Sie rieb sich mit der Hand über die Brust. Sogar ihre Tochter war ihr genommen worden, eingenommen in einer völlig überraschenden Hausdurchsuchung.

      Endlich hatte sie es fast geschafft: Sie entdeckte ihr Ziel kurz hinter der Ortsgrenze: den Handelsposten. Deshalb war sie hier. Eine Omega auf freiem Feld. Die darauf wartete, dass sie kamen und sie fanden. Sie presste ihre Augen zu Schlitzen zusammen und untersuchte die erdige Fläche um sie herum, die sich in alle Richtungen ausdehnte, soweit das Auge reichte. Es spielte keine Rolle, was sie sehen konnte. Sie hatten Tarnvorrichtungen. Sie würde sie nicht sehen, bis sie genau über ihr waren.

      Und dann wäre es vorbei und die Falle würde zuschnappen. Sie nahm all ihren Mut zusammen, brach aus ihrem Versteck aus und rannte los. Alles, was sie tun musste, war, den Handelsposten zu erreichen ...
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      Er war allein und raste durch die pockennarbige Einöde außerhalb der Festungsmauern. Ein paar Stunden lang war er frei. Einsamkeit war nichts, was ein A’varen oft verspürte. Das erlaubte ihm seine Pflicht nicht. Er hatte die Ehre, den obersten Aufseher, den Lord Overseer selbst, zu bewachen – eine Aufgabe, die all seine Fähigkeiten, seine Konzentration und seine Zeit erforderte.

      Aber heute hatte er dienstfrei. Sein Lord verbrachte den Tag in Versammlungen mit seinen vertrautesten Beratern – Männer, die im Falle einer Bedrohung ohne zu zögern ihr Leben für ihn opfern würden. Auch wenn sie mit keiner rechneten. Zabor T’ah war nicht mehr besetzt worden, seit Lord Overseer Tane und sein Stamm vor Kurzem die Kontrolle über diesen Planeten übernommen hatten. Die xardammten menschlichen Rebellen hatten es niemals mehr gewagt, Zabor T’ah anzugreifen. Jeder Versuch käme einem Selbstmord gleich, und auch wenn die Rebellen verrückt waren, stürzten sie sich nicht leichtsinnig oder ohne guten Grund in den Tod. Sie waren dickköpfig, undankbar und außerordentlich verwirrend, aber sie waren auch klug. Er erlaubte sich einen Moment der Schwäche – ein Zugeständnis, das er niemals laut machen würde. Die Menschen, die den Aufstand anführten, waren zu clever. Deshalb traf sich der Lord heute mit seinen Männern. Die L’crav hätten diese Welt schon vor Jahren zähmen sollen, aber als die Tolath die Erde erobert hatten, waren ihnen die Unterschiede dieser Rasse entgangen. Sie hatten Fehler gemacht und sie dann mit Gewalt und Grausamkeit verschlimmert.

      Die Menschen hatten zurückgeschlagen. Es war nicht zu einer einfachen Übernahme gekommen, bei der sie Anspruch auf die Omegas erhoben und eine Zuchtpopulation aufbauten, sondern die Erde war zum Problem geworden. Die Veränderungen in ihrer DNA hatten die Menschen zu Omegas gemacht, aber sie waren zu wenige und hielten sich versteckt. Es wurde geflüstert, die Frauen seien dadurch im Grunde genommen unabhängiger geworden, aber niemand hat es gewagt, so etwas vor dem Lord Overseer oder einem anderen Hochblüter zu sagen.

      Allerdings war er keiner von denen. In seinen Adern floss kein königliches Blut. E hatte sich seinen Weg in die oberen Ränge mit seinen Fäusten und seinem Herzen erkämpft und bewiesen, dass er den Aufstieg verdient hatte – nicht in eine Machtposition, aber um über diejenigen zu wachen, die solch eine innehatten.

      Sein Funkgerät knackte, also stellte er eine Verbindung her und sprach. „Hier Var.“

      „Wo bist du?“ Es war sein Verwandter A’rath.

      „Draußen.“ Er bekam nicht viel Freizeit und wollte heute nicht gestört werden.

      „Ich habe auf die Positionsanzeige deines Air-Bikes geschaut. Ich weiß, dass du in der Nähe der Ortschaft Clearwater bist. Es gibt ein Problem.“

      Er schnitt eine Grimasse. Dieser ganze Planet war ein Problem. „Was für ein Problem?“

      „Ein L’crav hat letzte Woche sein Omega getötet und er macht Ärger. Er heißt B’rex. Der Lord Overseer hat mich gebeten, mich darum zu kümmern, aber ich habe noch ein anderes Problem zu lösen und kann jetzt nicht weg.“

      In Vars Bauch loderte die Wut. Omegas mussten beschützt werden. Nur Barbaren wie die L’crav glaubten etwas anderes. Genau deshalb hatten sie diesen Planeten verloren. „Wo ist er?“, fragte er und senkte seine Stimme zu einem Brummen, das dem des Motors seines Air-Bikes ähnlich war.

      „Im Dorf. Der Dorfleiter behauptet, dieser Alpha glaube, dass sie Omegas verstecken und er fordert, dass sie ihm einen neuen zur Verfügung stellen. Wenn das stimmt, hat er den Erlass von Lord Tane missachtet.“

      Xarde! „Ich bin auf dem Weg.“

      „Ich dachte mir, dass du das sagen würdest. Ich setze mich mit dir in Kontakt, sobald ich hier alles geregelt habe. Erfolgreiche Jagd!“

      Das Dorf war nicht weit entfernt. Er hatte es absichtlich vermieden, weil er allein sein wollte. Anscheinend hatten die Götter andere Pläne für ihn.

      Er verlangsamte kaum, als er den Ortsrand erreichte. Hier gab es nicht viel mehr als eine Gruppe Hütten, die inmitten der Einöde nebeneinander standen. B’rex musste sich irren. Var konnte sich nicht vorstellen, wie ein delikater Omega an so einem harschen Ort überleben sollte.

      Es war mitten am Nachmittag. Der Dorfplatz sollte voller Leute sein, aber es waren nur eine Handvoll Menschen zu sehen. Sie trugen alle glanzlose graue Kleider und hielten ihre Köpfe gesenkt, während sie von der einzigen Lärmquelle des Dorfes wegeilten ... dem Brüllen eines Alphas.

      Als er stehen blieb, preschte eine Vision in Rot zwischen zwei Gebäuden hervor, ihr Haar wehte hinter ihr, als sie rannte. Keine zehn Schritte hinter ihr war B’rex, sein Gesicht war bereits von der Verwandlung verzerrt. Seine Augen waren schwarz, seine Reißzähne ausgefahren und seine Klauen waren nach der Frau in Rot ausgestreckt.

      Da drehte der Wind und der Duft haute ihn um wie ein Hammerschlag gegen die Brust. Omega. Sein Brüllen entfuhr ihm, bevor er es verhindern konnte, und war wie ein Schlachtruf, als er sich auf das Bike stürzte und die Verfolgung aufnahm. Die Verwandlung traf ihn zwischen einem Schritt und dem nächsten, und die plötzliche Masse seines breiteren Körpers strapazierte die Nähte seiner Jacke. Aber das war ihm egal. Seine schwarzen Augen waren auf die Omega und den anderen Alpha gerichtet, der sie jagte.

      Die karge Landschaft sah er nur noch verschwommen, so schnell war er. Alles, was er sehen konnte, war sein Gegner, als der andere Alpha die Hand ausstreckte, um die kleine Omega zu packen. Sie schrie und warf sich zur Seite, als die Klauen des Alphas an ihrem scharlachroten Rock zogen, bevor er über sein Ziel hinausschoss.

      Var ließ ihm keine Chance zu einem weiteren Angriff auf die Frau.

      „Meine!“, knurrte er, als er die beiden einholte, den anderen Alpha in die Breitseite rammte und ihn zu Boden riss.

      Sie zerrten mit ihren Reißzähnen und Klauen aneinander und stießen beim Kämpfen zornige und provokante Heullaute aus. B’rex harkte mit seinen Klauen über Vars Seite. Var spürte den Schmerz nur weit in der Ferne und er trieb ihn nur noch weiter in die Verwandelung. Aus einem Urinstinkt heraus packte ihn die Wut und er stieß seine Klauen tiefer in den Körper des anderen Mannes, wobei er bei jedem Schlag das Verlangen verspürte, seinen Rivalen vollkommen zu vernichten.

      Der kupferartige Geruch nach Blut erfüllte die Luft und langsam wandelten sich die Schlachtrufe des anderen Mannes zu Schreien des Schmerzes und dann der Angst. Als er sich drehte und brutal mit seinen Klauen über Vars Brust kratzte, gelang es ihm, sich zu befreien. Var schlug ihm eine Hand auf den Rücken und seine Krallen ritzten tiefe Furchen in seine Haut, als der Mann mit dem Bauch nach unten davonkroch. Da er spürte, dass ihm in Vars Händen sein Ende drohte, beeilte er sich, zu entkommen, bevor Var ihn packen konnte. Anstatt wegzurennen, sodass die Wunden auf seinem Rücken als Zeichen seiner Feigheit für alle zu sehen waren, zielte er auf die Omega ab. Er packte sie und schubste sie zwischen sie – zwischen zwei wutentbrannte Männer, die sie verletzen oder sogar töten konnten.

      Die Wut explodierte in ihm. Var hörte nicht auf. Er bremste nicht einmal, als er die Omega wegzog und sich den Mann mit seinen Krallen und üblen Schlägen vornahm. Er hörte nicht auf, bis der Mann unter ihm erledigt war. Er raffte sich auf, warf seinen Kopf zurück und brüllte seinen Triumph in den leeren Himmel.

      Dann vernahm er wieder ihren Duft und vergaß den Mann, der tot unter ihm lag. Er stand auf und drehte sich zu der menschlichen Frau um. Zur Omega. Seiner Omega.
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      Leia hatte so viel geschrien, dass sie keinen Laut herausbrachte, als die blutverschmierte Alpha-Bestie sich ihr zuwandte. Vor Angst schluckte sie schwer, wich zurück und versuchte, sich mit dem zerfetzten Stoff ihres Rockes zu bedecken. Rennen war zwecklos. Alphas waren gemein und schnell, wie es diese beiden gerade bewiesen hatten. Sie konnte ihnen nicht entkommen. Verdammt, wahrscheinlich konnte sie ihnen nicht einmal auf einem ihrer Air-Bikes entkommen.

      Riesig. Schrecklich. Tödlich. Bestialisch ... Das waren die Wörter, die ihr in den Sinn kamen, als sie den Mann vor ihr zum ersten Mal richtig ansah. Seine vollkommen schwarzen Augen glühten vor Hunger und einer erschreckenden Intelligenz, die sie noch nie gesehen hatte. Die anderen Alphas waren Tiere gewesen. Grausam. Gewalttätig. Niederträchtig. Dieser Mann war ... mehr als das. Und das verängstigte sie. Er war sogar für einen Alpha riesig, fast zwei Meter groß – und das in seiner aktuellen Form, die Menschen als Bestienmodus bezeichneten. Keiner von ihnen begriff die Verwandlung, aber sie hatten gelernt, sie zu fürchten.

      Mit seinem dunklen Haar, dem Kinn, auf dem sich ein Stoppelbart andeutete, und Schultern, die so breit wie ein Gebäude waren, verdeckte er die Sonne und den Himmel.

      Fest umklammerten ihre Hände die Röcke ihres Sommerkleids – das einzige Kleid, das sie besaß und das Schönste, was sie seit Jahren getragen hatte. Omegas machten sich nicht hübsch. Sie hielten sich vor Blicken verborgen und zogen keine Aufmerksamkeit auf sich. Sie rieben ihre Haut mit Schlamm ein und zogen sich Kapuzen über den Kopf, um sich zu verstecken. Hier draußen zu sein, in einem Sommerkleid aus roter Spitze, ihr dunkles Haar zu einem seidigen Umhang über ihre Schultern gebürstet, die grauen Strähnen so gut versteckt, wie es ging ... all das fühlte sich verkehrt an. Übelerregend verkehrt.

      Er verfolgte ihre Bewegungen mit diesen vollkommen schwarzen Augen. Aber sie konnte nicht weglaufen. Es war zu spät. Wenn sie jetzt losrannte, würde er sie jagen wie ein wildes Tier. Sie machte einen Schritt zur Seite und legte ihre Hand auf den Posten, der am Straßenrand in der Erde steckte. Ein Handelsposten, wo Geschäfte gemacht und Güter getauscht werden konnten. Wo die Tolath manchmal Produkte oder Medikamente gegen menschliche Waren tauschten, die sie nirgendwo sonst finden konnten.

      Wie eine Omega.

      Sie konnte nur hoffen, dass der bestienartige Alpha dazu aufgelegt war, seine Hilfe zum Tausch anzubieten.

      Ein Knurren drang aus seiner Brust. Es war leise und für sie kaum hörbar, aber sie hörte es. Ihre Knie wurden schwach und der Drang wegzurennen packte sie erneut, als ihre Überlebensinstinkte sich meldeten. Sie verankerte ihre Beine fest auf dem Boden und ihre Knöchel zeigten sich weiß zwischen ihren Rockfetzen. Ihre andere Hand ruhte flach auf dem Metallpfosten, als sie zusah, wie der Alpha auf sie zukam. Ein kleines Wimmern versuchte, sich aus ihrer Kehle zu befreien, aber sie schluckte es herunter, als er vor ihr stehenblieb.

      Er bewegte sich nicht, stand nur da, seine Brust hob und senkte sich schwer, als er mit fest auf sie gerichteten dunklen Augen auf sie hinabsah. Von seinem Gesicht bekam sie nicht viel zu sehen, nur so viel, um all das rissige Leder zu bemerken, stechend schwarze Augen ohne Weiß, und die dunklen Linien, die seine Brust wie eine Tätowierung markierten ... obwohl gemunkelt wurde, sie würden mit diesen Markierungen geboren.

      Sie wagte es nicht, lange hinzuschauen. Menschen schauten die Tolath niemals direkt an. Das war nicht erlaubt. Sie unterdrückte ein kleines Wimmern der Angst.

      Er streckte ihr die Hand entgegen. „Du gehörst jetzt mir. Sag mir deinen Namen.“

      Seine tiefe, brummende Stimme ließ sie erschaudern, denn sie hatte immer noch eine Spur von diesem gefährlichen Knurren in sich. Einige seiner Worte wurden von diesem Knurren verstümmelt, aber sie konnte ihn trotzdem verstehen, wenn er ihre Sprache sprach.

      „Mein Herr“, murmelte sie, ohne seine Hand zu nehmen, und sie schüttelte den Kopf darüber, dass sie einem von ihnen widersprach. „Ich fordere einen Austausch, gemäß Ihren Gesetzen.“

      Er ließ seine Hand sinken, beugte sich vor und atmete wieder ein, um von oben bis unten an der Seite ihres Halses zu schnüffeln. „Es wird keinen Austausch geben. Du gehörst mir“, knurrte er grob. „Du bist eine Omega. Meine Omega.“

      Sie zuckte zusammen, als er sich bewegte. Sie versuchte, zur Seite zu huschen und den Posten zwischen sie zu bekommen, doch er erwischte ihre Hand, und seine Stärke war furchterregend. Sie riskierte einen vorsichtigen Blick nach oben und sah, wie er sie mit schwarzen Augen beobachtete.

      „Ich habe den Posten berührt“, argumentierte sie, und ihr Herz tat sein Bestes, um aus ihrem Brustkorb auszubrechen, so heftig pochte es. „Laut den Gesetzen Ihrer Spezies darf ich einen Austausch verlangen.“

      Zumindest war ihr das immer beigebracht worden. Allerdings war sie sich nun, da ihre Gedanken von der Angst getrübt waren und der blutverschmierte Alpha sich bedrohlich über sie ragte, nicht mehr so sicher. Ihre Knie wurden weich und eine Welle der Hitze erfasste sie, als sie den Drang verspürte, allem zuzustimmen, was er sagte. Sie biss sich auf die Lippe, ignorierte das alles und konzentrierte sich auf das, was sie tun musste.

      Als sie aufschaute, begegnete sie direkt seinem Blick. „Austausch? Bitte?“

      „Sag mir deinen Namen!“, befahl er ihr, aber seine vollen Lippen verzerrten sich zum Anflug eines zufriedenen Lächelns. „Also sag mir: Was wolltest du tauschen, als du hergekommen bist?“

      „Leia.“ Ihre Stimme war leise, aber sie wusste, dass er sie gehört hatte. „Mein Name ist Leia. Ich muss meine Tochter finden. Sie wurde ...“ Sie hielt inne, um sich zu sammeln. Sie wusste, dass sie einem Raubtier besser nicht ihre Angst zeigte. „Sie ist auch eine Omega. Sie wurde vor einigen Wochen in einem Angriff entführt.“

      „Du hast eine Omega-Tochter? Du hast bereits reinerbigen Nachwuchs?“ Er musterte sie eine Weile lang, dann schwoll seine Brust an.

      „Ich bin A’varen. Var für meine Vertrauten.“ Er stand in ganzer Größe da und behauptete stolz seine Position. „Ich bin der Schild des Lord Overseer persönlich.“

      „Neinneinnein ...“ Sie schaffte es, ihre Hand seiner zu entziehen und ihre Augen weiteten sich vor Panik.

      Sie kannte den Namen des Schildes des Overseers. A’varen war der Stoff, aus dem Legenden und Albträume gemacht waren, angeblich hatte er Tausende mit bloßen Händen umgebracht, als er hergekommen war. Es wurde gemunkelt, Frauen hätten sich von den Mauern der Festung geworfen, um nicht in seinem Bett zu landen. Es konnte nicht wahr sein, dass der Schild sie für sich beanspruchte.

      Sie hatte damit gerechnet, einen Grenzwächter oder so etwas zu finden – jemand, dem sie eines Nachts entkommen konnte, um zu fliehen, sobald sie Savannah gefunden hatte. Aber wenn er sie zur Festung mitnahm, würde sie niemals entkommen. Sie würde für immer und auf die schlimmstmögliche Art eine Sklavin sein – die Sklavin eines Alpha, gezwungen, ihm im Bett zu dienen.





